
Fokus  Arbe i ts immigrat ion

A r b e i t s i m m i g r a t i o n  i n  d i e  S c h w e i z

«Früher gab es das  Saisonnierstatut, 
das war ein Segen!»

In der Schweiz gilt seit 2002 die Personenfreizügigkeit.  
Was bedeutet dies für unseren Arbeitsmarkt? Die  
Nationalräte Max Chopard (SP) und Luzi Stamm (SVP) 
diskutieren über Sinn und Unsinn einer Einwanderungs­
kontrolle, wer von den ausländischen Arbeitskräften  
profitiert und wo die Probleme liegen.

Interview Simon Wolanin  Fotos Christian Keller

Die SVP will mit ihrer Volksinitiative «Masseneinwan­Die SVP will mit ihrer Volksinitiative «Masseneinwan­
derung stoppen» durch jährliche Höchstzahlen und derung stoppen» durch jährliche Höchstzahlen und 
Kontingente die Arbeitsimmigration kontrollieren. Ist Kontingente die Arbeitsimmigration kontrollieren. Ist 
dies sinnvoll?dies sinnvoll?

Luzi Stamm: Natürlich. Es ist wichtig, dass die Schweiz die 
Einwanderung wieder selbst steuern kann wie vor der Per­
sonenfreizügigkeit. Im Moment können wir nicht mehr kon­
trollieren, wie viele Ausländer sich bei uns niederlassen. 2008 
erteilten wir 157 000 neue Aufenthaltsbewilligungen – das 
sprengt alle Grenzen. Kein Land hat eine solch hohe Einwan­
derung!
Max Chopard: Die Initiative der SVP ist doppelbödig. Einer­
seits profitieren Parteimitglieder von der Personenfreizügig­
keit und greifen auf ausländische Arbeitskräfte zurück. 
Andererseits macht ihre Partei Stimmung gegen sogenannte 
«Masseneinwanderung».

Der Schweizer Arbeitsmarkt ist von den ausländischen Der Schweizer Arbeitsmarkt ist von den ausländischen 
Arbeitskräften abhängig. Ist die Initiative kontraprodukArbeitskräften abhängig. Ist die Initiative kontraproduk­­
tiv für unsere Wirtschaft?tiv für unsere Wirtschaft?

Stamm: Nein, denn das Schöne an unserer Initiative ist, dass 
sie nicht von vornherein vorschreibt, wer reinkommen darf. 
Die Politik kann die Kontingente jedes Jahr wieder neu 
festlegen und damit auf die Entwicklungen des Schweizer 
Arbeitsmarktes reagieren.

 Max Chopard,Max Chopard, 45, sitzt seit 2009 für die  

SP im Nationalrat. Er ist Unia-Gewerkschaftssekretär  

im Kanton Aargau. Der gelernte Maschinenschlosser  

ist verheiratet und Vater einer Tochter.

Chopard: Wie wollen Sie einem Arbeitgeber, dessen Branche 
boomt, erklären, dass er keine neuen Arbeitskräfte aus dem 
Ausland einstellen darf? Das ist Planwirtschaft pur. Und es 
gibt keine Flexibilität!
Stamm: Das ist falsch! Durch die laufende Anpassung und 
Steuerung der Kontingente bietet die Initiative eine optimale 
Flexibilität bei der Einwanderungskontrolle.

«Selbständige Unternehmer aus  
dem Ausland stärken den Schweizer  

Arbeitsmarkt und schaffen Jobs.»
Max Chopard, SPMax Chopard, SP
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Wie soll diese Kontrolle funktionieren?Wie soll diese Kontrolle funktionieren?
Stamm: In Neuseeland und Kanada gibt es Punktesysteme. 
Diese Länder bewerten die Qualifikationen der ausländi­
schen Arbeitskräfte mit Punkten. Die Gesamtpunktzahl ent­
scheidet, ob jemand in das Land einwandern darf. Es sind 
auch andere Lösungen denkbar. Vor der Personenfreizügig­
keit hatte die Schweiz ja ein sehr gutes System. 

Dadurch schaffen Sie viel unnötige Bürokratie.Dadurch schaffen Sie viel unnötige Bürokratie.
Stamm: Eine solche Kontrolle ist selbstverständlich. Alle 
wohlhabenden Länder regeln das so. Dies als Bürokratie zu 
bezeichnen, finde ich unangebracht.

In gewissen Branchen gibt es zu wenig Schweizer In gewissen Branchen gibt es zu wenig Schweizer 
Arbeitskräfte. Wer soll diese ersetzen, wenn Sie die Arbeitskräfte. Wer soll diese ersetzen, wenn Sie die 
Immigration beschränken?Immigration beschränken?

Stamm: Ich kenne Jugendliche, die einen Job suchen und 
froh wären, etwa im Pflegebereich arbeiten zu können. 
Auch Pensionierte würden zunehmend gerne aushelfen.
Chopard: Die Arbeitgeber in der Schweiz benötigen oft aus­
ländische Arbeitskräfte. Auch bei SVP-Politikern ist das so. 
Das ist ein politischer Widerspruch.
Stamm: Aus der Perspektive der Unternehmer besteht das 
Interesse, so viele Ausländer wie möglich hereinzuholen. Ich 
verstehe jeden Arbeitgeber, der für sein Geschäft zehn billige 
Arbeitnehmer beispielsweise aus Rumänien anstellen will. 
Für diese ist das natürlich ein tolles Angebot. Gesamtwirt­
schaftlich gesehen ist aber ein solcher Arbeitnehmerimport 
von Unqualifizierten ein Wahnsinn. Es ist Aufgabe der Poli­
tik, das zu stoppen. Können Firmen nicht unlimitiert Arbeits­
kräfte importieren, steigen die Löhne.

Was spricht gegen die PersonenfreizügigWas spricht gegen die Personenfreizügig­­
keit?keit?

Stamm: Früher gab es das Saisonniersta­
tut, das war ein Segen! Ein Landwirt 
konnte einen Ausländer beispiels­
weise für zwei Monate anstellen, 
wenn Arbeit vorhanden war. 
Danach musste dieser wieder 
nach Hause. Ebenso im Gast- 
oder Baugewerbe. Die Per­
sonenfreizügigkeit hingegen 
garantiert jedem Immigran­
ten mit einem Arbeitsvertrag 
eine fünfjährige Aufenthalts­
bewilligung. Er kann seine Fami- 
lie nachziehen und Arbeitslo­
sengeld beziehen. 
Chopard: Herr Stamm, Sie ideali­
sieren das Saisonnierstatut. Ich habe 
früher als Landschaftsgärtner bei einer 
Gartenbaufirma gearbeitet. Dort gab es 
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«Früher gab es das  Saisonnierstatut, 
das war ein Segen!»
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einen kleinen Raum mit vier Betten und einem Tisch, wo die 
Saisonniers gewohnt haben. Sie wurden nicht integriert und 
haben die Sprache nicht gelernt. Sogar nach zehn Jahren 
wussten sie nicht, ob sie nächstes Jahr wieder in die Schweiz 
durften. Menschlich gesehen ist das ein ganz schlechter 
Ansatz, der viele soziale Probleme mit sich bringt.
Stamm: Für jedermann aus einem armen Land wäre es doch 
ein Segen, wenn er in die Schweiz kommen und bei uns eini­
ge Monate für einen Landwirt arbeiten könnte. Das verdiente 
Geld ist in seinem Land ein Vermögen wert.
Chopard: Saisonniers waren für viele Schweizer Arbeitgeber 

Gesamtarbeitsverträgen und verbindlichen Mindestlöhnen 
entgegenwirken. Doch die Partei von Luzi Stamm war leider 
dagegen, die Probleme mit diesen Massnahmen einzu­
dämmen.
Stamm: Weil es nichts bringt. Herr Chopard hat recht, wenn 
er sagt, dass gewisse Arbeitgeber illegal zu tiefe Löhne zahlen. 
Doch das fördert die Personenfreizügigkeit ja gerade! Die 
Preise sinken, die Arbeitssuche wird schwieriger, und die 
Arbeitslosigkeit steigt. Wegen der unlimitierten Einwande­
rung von ausländischen Arbeitern sinkt das Lohnniveau auch 
bei den höher qualifizierten Arbeitskräften. Da nützt ein 
Mindestlohn von 3000 Franken gar nichts.
Chopard: Die Erwerbslosigkeit ist bisher nicht gestiegen 
wegen der Personenfreizügigkeit, sondern wegen der Fran­
kenstärke. Die Personenfreizügigkeit und die bilateralen 
Verträge wurden vom Volk angenommen. Ich streite nicht ab, 
dass es einzelne Probleme gibt. Deshalb gilt es, diese ge­
meinsam anzupacken und durch flankierende Massnahmen 
Lösungen zu finden. In unserem heutigen System ist es gut 
möglich, die Löhne mit Gesamtarbeitsverträgen zu kontrol­
lieren. Die Personenfreizügigkeit verhindert nicht, dass der 
Staat bei Missbrauch einschreiten kann, im Gegenteil. Wird 
die SVP-Initiative angenommen, bedeutet dies einen Rück­
schritt für die Rechte der Arbeitnehmenden.

Wie profitiert die Schweiz von ausländischen ArbeitsWie profitiert die Schweiz von ausländischen Arbeits­­
kräften?kräften?

Chopard: Im Gegensatz zu früher, als vor allem minder­
qualifizierte Arbeitnehmer aus weit entfernten Ländern 
eingewandert sind, kommen heute vermehrt Spezialisten 
aus Nachbarstaaten wie Deutschland oder Frankreich. Wir 
benötigen einerseits hochqualifizierte Arbeitskräfte aus dem 
Ausland, auch weil wir in diesem Bereich bei der Ausbildung 
Defizite haben. Andererseits würde beispielsweise die Bau­
wirtschaft ohne Migranten zusammenbrechen. Es gibt kaum 
eine Baufirma, die nicht mindestens 50 Prozent Ausländer 
beschäftigt. Dasselbe gilt für das Gesundheitswesen, Kantons­
spitäler würden ohne ausländische Arbeitnehmende nicht 
funktionieren. Die Liste ist lang, auch die Maschinen-, Elek­
tro- und Metallindustrie gehört dazu. 
Stamm: Selbstverständlich brauchen wir ausländische Ar­
beitskräfte. Ebenso selbstverständlich ist es, dass wir holen 
können, wen wir wollen. Es geht nur darum, dass wir wieder 
selbst entscheiden, wen wir in unser Land lassen. Die Perso­
nenfreizügigkeit schafft massive Probleme. 

«Der Hauptzweck der Personen­
freizügigkeit ist, die Löhne zu senken.»

Luzi Stamm, SVPLuzi Stamm, SVP

billige Arbeitskräfte. Sie haben zu Bedingungen gearbeitet, 
die sich Schweizer nicht zugemutet hätten. Dadurch wurde 
Lohndumping gefördert.

Besteht heute noch die Gefahr von Lohndumping, wenn Besteht heute noch die Gefahr von Lohndumping, wenn 
Arbeitskräfte von Niedriglohnländern in die Schweiz Arbeitskräfte von Niedriglohnländern in die Schweiz 
kommen?kommen?

Chopard: Es gibt kein Lohndumping wegen der Personen­
freizügigkeit. Insgesamt ist der Durchschnittslohn nicht 
gesunken. Sogar eine Studie der Economiesuisse kommt  
zum Schluss, dass die Schweiz nachhaltig von der Personen­
freizügigkeit profitiert.
Stamm: Der Hauptzweck der Personenfreizügigkeit ist, die 
Löhne zu senken. Die Schweiz wird langfristig überrannt 
durch massive Einwanderung. Für die Arbeitnehmer ist dies 
ein Drama.
Chopard: Ein Drama ist, dass gewisse Arbeitgeber die Per­
sonenfreizügigkeit ausnutzen. Es gibt Arbeitgeber, die sich 
nicht an die Spielregeln halten und zu wenig Lohn zahlen. 
Ich vermisse hier die Unterstützung der SVP, gerade in der 
Landwirtschaft, wo viele Arbeitgeber Ausländer zu tiefen 
Löhnen in die Schweiz reinholen. Die SP will faire Löhne. Wir 
müssen den Missbrauch durch die Arbeitgeber bekämpfen!

Wie kann die Politik diesen Missbrauch verhindern?Wie kann die Politik diesen Missbrauch verhindern?
Chopard: Durch flankierende Massnahmen zur Personen­
freizügigkeit. Dank dem Einsatz der Gewerkschaften und 
Kontrollen konnten wir das Lohnniveau bisher halten. Einem 
allfälligen Lohndruck müssen wir mit mehr Branchen- und 
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Und die wären?Und die wären?
Stamm: Jeder Einwanderer, der Ende Monat genug Geld ver­
dient hat, um ohne Sozialhilfe hier zu leben, erhält Anspruch 
auf eine Aufenthaltsbewilligung. Beispielsweise gibt es selb­
ständige Lastwagenchauffeure oder Gartenarbeiter aus dem 
Ausland, die hier zu Tiefstpreisen rund um die Uhr arbeiten. 
Prostituierte kommen ungestört in die Schweiz. Auch sie haben 
einen Rechtsanspruch auf Einwanderung, weil sie selbständig 
sind und genug verdienen. Wir dürfen das nicht zulassen.
Chopard: Es gibt das Problem der Scheinselbständigkeit. 
Leute, die beispielsweise in Deutschland oder Polen fest ange­
stellt sind, kommen in die Schweiz und arbeiten zu tiefen 
Löhnen unter dem Deckmantel der Selbständigkeit. Gegen 
diesen Missstand können wir etwas unternehmen, ohne 
gleich die Personenfreizügigkeit aufzukündigen. Neu ist  
eine Ausweispflicht für selbständig Erwerbende geplant. Bei 
Verdacht einer Scheinselbständigkeit soll künftig der Arbeits­
prozess unterbrochen werden können.

Die Selbständigkeit bei Immigranten hat sich in den Die Selbständigkeit bei Immigranten hat sich in den 
letzten zehn Jahren verdoppelt. Heute arbeitet fast jeder letzten zehn Jahren verdoppelt. Heute arbeitet fast jeder 
Zehnte mit Migrationshintergrund selbständig. BegrüsZehnte mit Migrationshintergrund selbständig. Begrüs­­
sen Sie das?sen Sie das?

Chopard: Natürlich. Selbständige Unternehmer aus dem 
Ausland stärken den Schweizer Arbeitsmarkt und schaffen 
Jobs. Wir hatten in der Vergangenheit dadurch viele positive 
Impulse für unsere Wirtschaft. Die Italiener brachten uns 
Pizzerias, in denen heute auch Schweizer arbeiten. Viele 
erfolgreiche Schweizer Unternehmen wie Swatch oder ABB 
wurden von Immigranten gegründet.

P e r s o n e n f r e i z ü g i g k e i t  i n  d e r  S c h w e i zP e r s o n e n f r e i z ü g i g k e i t  i n  d e r  S c h w e i z

Freier PersonenverkehrFreier Personenverkehr Seit Juni 
2002 gilt in der Schweiz das Personen­
freizügigkeitsabkommen mit der Euro­
päischen Union. Damit besitzen EU-
Bürgerinnen und -Bürger weitgehend die 
gleichen Lebens-, Beschäftigungs- und 
Arbeitsbedingungen wie Schweizerinnen 
und Schweizer und umgekehrt. Vor der 
Personenfreizügigkeit beschränkte die 
Schweiz die Einwanderung durch Kontin­
gente. Im Rahmen des Saisonnierstatuts 
bekamen gewisse ausländische Arbeiter 
nur eine befristete Aufenthaltsbewilli­
gung und mussten nach getaner Arbeit  
in ihr Land zurückkehren. 
Immigrieren dürfen alle Staatsange- 
hörigen der EU-Mitgliedstaaten (ausser 
Bulgarien und Rumänien) sowie der EFTA-
Staaten, die einen gültigen Arbeitsvertrag 
in der Schweiz haben oder selbständig 
erwerbend sind. Auch nicht erwerbstä­
tige Personen wie Rentner und Studieren­
de dürfen in die Schweiz kommen, sofern 
sie krankenversichert sind und über aus­
reichende finanzielle Mittel verfügen, 
damit sie nicht der Sozialhilfe zur Last 
fallen. Für Angehörige von Drittstaaten  
ist die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit 
weiterhin an verschiedene Vorausset­
zungen gebunden. Die Schweiz nimmt 
nur Führungskräfte, Spezialistinnen und 
Spezialisten sowie andere qualifizierte 
Arbeitskräfte auf.

Aufenthaltsbewilligung Aufenthaltsbewilligung 
•	Arbeitsverhältnis von bis zu  

drei Monaten  
Grundsätzlich ist keine Aufenthaltsbe­
willigung nötig. Es besteht allerdings 
eine Meldepflicht bei den zuständigen 
Behörden.

•	Arbeitsverhältnis zwischen drei 

Monaten und einem Jahr 
Kurzaufenthaltsbewilligung (Ausweis L) 
für die Dauer des Arbeitsvertrages.  
Um diese Bewilligung bei der Wohn­
gemeinde zu bekommen, braucht der 
Arbeitnehmer eine gültige Identitäts­
karte und eine Kopie des Mietvertrages. 

•	Arbeitsverhältnis für mindestens  

ein Jahr oder unbefristetes Arbeits­

verhältnis 
Aufenthaltsbewilligung für fünf Jahre 
(Ausweis B). Die Aufenthaltsbewilligung 
kann weder bei unfreiwilliger Arbeits­
losigkeit noch bei Krankheit oder Unfall 
entzogen werden. Die Immigranten 
dürfen jederzeit den Aufenthalts- und 
Arbeitsort innerhalb der Schweiz wech­
seln. Ist der ausländische Arbeitnehmer 
nach Ablauf der Frist immer noch 
berufstätig, wird die Aufenthaltsbewil­
ligung erneuert. Die Gültigkeitsdauer 

kann allerdings bis auf ein Jahr  
beschränkt werden, wenn der Immi­
grant seit mehr als zwölf aufeinan­
derfolgenden Monaten unfreiwillig 
arbeitslos ist. 

Niederlassung Niederlassung Bürger der EU-
17-Staaten (ausser Zypern und Malta)  
und der EFTA erhalten nach einem 
ununterbrochenen Aufenthalt von fünf 
Jahren eine Niederlassungsbewilligung 
(Ausweis C). Angehörigen der übrigen  
EU-Staaten erteilt der Staat in der Regel 
erst nach einem Aufenthalt von zehn 
Jahren eine Niederlassungsbewilligung.

SelbständigkeitSelbständigkeit Grundsätzlich hat 
jeder Immigrant im Rahmen der Personen- 
freizügigkeit das Recht, in der Schweiz 
auf eigene Rechnung einer Erwerbstätig­
keit nachzugehen. Selbständigerwer­
bende erhalten für die so genannte Ein­
richtungszeit eine befristete Aufenthalts­
bewilligung von sechs Monaten, die bei 
Bedarf auf acht Monate verlängert wer­
den kann. Danach müssen sie ihre selb­
ständige Tätigkeit belegen, beispielswei­
se mit Hilfe der Mehrwertsteuernummer 
oder mit einem Eintrag in ein Berufsre­
gister. Gelingt dieser Nachweis, erhalten  
sie eine Aufenthaltsbewilligung von fünf 
Jahren. Die selbständigen Immigranten 
verlieren ihr Aufenthaltsrecht, wenn sie 
nicht mehr für ihren eigenen Unterhalt 
aufkommen können und von der Fürsor­
ge abhängig werden. 
Dienstleistungserbringer können wäh­
rend maximal 90 Arbeitstagen pro Jahr 
ein Recht auf Einreise und Aufenthalt 
geltend machen. Dazu zählen Ausländer, 
die eine zeitlich beschränkte selbstän- 
dige Tätigkeit ausüben oder eine befris- 
tete Dienstleistung für eine ausländische 
Firma erbringen.  

Flankierende MassnahmenFlankierende Massnahmen Um 
die in der Schweiz geltenden Lohn- und 
Arbeitsbedingungen zu schützen und 
Missbrauch zu verhindern, hat der Bund 
ab Juni 2004 arbeitsmarktliche Massnah­
men eingeführt. Die zuständigen Kommis­
sionen kontrollieren, ob die Arbeitgeber 
die minimalen oder üblichen Lohn- und 
Arbeitsbedingungen einhalten. Stellen  
sie Verstösse gegen verbindliche Löhne 
fest, werden die fehlbaren Arbeitgeber 
sanktioniert. Im September 2011 hat  
der Bundesrat eine Vernehmlassung  
zur Anpassung der flankierenden Mass­
nahmen eröffnet. Er will einerseits die 
Scheinselbständigkeit durch eine Doku­
mentationspflicht besser bekämpfen. 
Andererseits will er die Sanktionsmög­
lichkeiten bei Verstössen gegen zwin­
gende Mindestlöhne verbessern.  sw

Aufenthaltsbewilligung 
mit Arbeitsvertrag

Stamm: Es ist eine Massfrage. Selbstverständlich ist es positiv, 
wenn ein Immigrant bei der ABB als Elektroniker arbeitet 
und sich dann selbständig macht. Aber Selbständige, die  
hier einen Kebabstand eröffnen, um in der Schweiz bleiben 
zu können, sind negativ. Das ist keine produktive Branche, 
welche der Schweiz nützt. 

Der SVP wird immer wieder vorgeworfen, eine auslänDer SVP wird immer wieder vorgeworfen, eine auslän­­
derfeindliche Politik zu betreiben. derfeindliche Politik zu betreiben. 

Stamm: Die SVP ist überhaupt nicht gegen Einwanderung. 
Das sagen nur unsere politischen Gegner. Ohne Einwande­
rung würde unsere Bevölkerung wegen der tiefen Geburten­
rate in nur einer Generation um 40 Prozent abnehmen.  
Wir wollen nur steuern können, wer in unser Land kommt. 
Gezielte Einwanderung ist nützlich, nicht steuerbare Ein­
wanderung ist tödlich.
Chopard: In ihren politischen Kampagnen suggeriert die 
SVP etwas anderes. Sie schürt Ängste und stellt Ausländer 
negativ dar. Ich finde das doppelbödig. Es geht hier um Men­
schen und nicht um ein Arbeitsgerät, das man nach Gebrauch 
einfach in die Ecke stellt. Die Immigranten bereichern unsere 
Kultur. Natürlich braucht es dazu Integrationswille von bei­
den Seiten. Da heute die Immigranten vermehrt aus benach­
barten Ländern einwandern, ist die Integration einfacher.  n

«Es geht hier um Menschen und 
nicht um ein Arbeitsgerät, das man nach 

Gebrauch einfach in die Ecke stellt.»
Max Chopard, SPMax Chopard, SP
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